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Machst Du Dir einen


Hintern um Deinen Kopf?




1. Aus und vorbei


„Ruth, hörst du das?“


„Ja. Ich glaube, sie weint.“


„Schon wieder … Und sicher wegen ihm ...“


„Fürchte ich auch.“


„Lass es bitte zum wirklich letzten Mal sein. Nicht noch eine neue Chance.“


„Sie hat einfach an ihn geglaubt.“


„Ja, und er hat ihr zum tausendsten Mal misstraut.“


„Pssst. Ihr Handy klingelt.“


…


„Sie geht nicht ran.“


„Kann ihr keiner verdenken ...“


„So ein Theater ...“


„... das sie nicht verdient hat.“


„Der rote Faden ihres Lebens. Jede tiefe Pfütze nimmt sie mit, egal, wie sonnig es ist.“


„Und das Glück umgeht sie gekonnt.“


„Es können doch nicht ALLE Typen beknackt sein?!“


„Zumindest geben sie sich die größte Mühe.“


„Nur noch Idioten ...“


„Pssst. Es klingelt wieder.“


„Hallo. Wo brennt´s? … Ja, hab gerade geheult. … Ja, wegen ihm. … Das war´s endgültig, ich mach das nicht mehr mit. … Weil ich dumm bin, ganz einfach. Dumm geboren und ich werde dumm sterben. … Doch doch. Du darfst mich erschießen, wenn ich wieder einknicke. Gebe ich dir schriftlich. … Ach, ich weiß doch, dass sich alle an den Kopf gegriffen haben, warum ich mir das immer wieder habe bieten lassen. … Ja klar, jeder trägt sein Päckchen. Trotzdem nervt es einfach nur. … Wieso? … Nicht dein Ernst?! … Sag mal, spinnen die alle?! … Das hat sie dir am Frühstückstisch gesagt?! … Ach komm. Wer zieht bitte zu jemandem, den man zwei Wochen kennt? Hält die dich für doof?! Das läuft doch schon länger. Und deine Kids? … Also musst du jetzt den Schock wegstecken und gleichzeitig für die Mädchen da sein. Die müssen auch am Verstand ihrer Mutter zweifeln. Fröhliche Weihnachten. … Das ist einfach krank. … Ach Scheidung ist schon Thema?! Wenigstens das bleibt mir erspart. … Er hat mich am Telefon angeschrien, dass ich eine verlogene Schlampe bin. Hab aufgelegt, da hagelte es Nachrichten. Ich hatte gestern Abend keine Lust auf ihn und sagte, dass es mir nicht geht und dass ich mich aufs Sofa legen will. Sofa ist in seiner Welt eh nur dazu da, entweder am TV oder Läppi zu hängen oder für Sex. Dazwischen gibt’s nichts. Hab dann aber Mädelsabend bei Svenja gemacht. Hätte ich ihm gesagt, ich treffe mich mit ihr, hätte er wieder gedacht, ich hab was mit einem anderen. Erst rief er mich fünfmal in der Nacht an. Heute schrieb er, dass er gestern Abend bei mir vorbeigefahren ist, alles war dunkel, dann hat er geklingelt und keiner hat aufgemacht. Ans Handy bin ich auch nicht gegangen, also MUSS ich einen anderen haben, ich Schlampe. Der liegt sicher neben mir im Bett. Er könne auch ohne Taschenrechner bis drei zählen, er ist im Bild, was da läuft und ich hätte schon immer einen Schaden gehabt und mir könne keiner über den Weg trauen … (Die Tränen sind zurück) … genauso wenig wie seiner Ex, alle Frauen schieben ihn ab. Aber ich werde schon mein blaues Wunder erleben, wenn der Neue meinen fetten Arsch nicht mehr erträgt. Hinter jedem Satz stand ein Ausrufezeichen. Und die letzte Nachricht endete dann mit Ich liebe dich ... Ja, Svenja hatte mich gewarnt vor seiner Eifersucht. Ich dachte, bei mir fühlt er sich sicher, weil ich nicht auf die Idee käme, was mit zwei Typen gleichzeitig laufen zu haben. Ich hatte mich ja schon eingeschränkt wegen ihm, bin nicht mehr mit meinen Kumpels weggegangen, auf dich war er auch eifersüchtig. … Ist dem doch egal, dass du Frau und Kinder hast - bzw. eine Frau hattest. Wir hätten ja trotzdem jederzeit übereinander herfallen können. Nach 15 Jahren würde es ja auch langsam Zeit … Das hat er ja nie begriffen, dass da nichts mehr passieren wird, das hat mich ja so genervt. Wenn mehr zwischen uns beiden sein könnte, hätten wir es doch schon längst probiert und uns den ganzen Mist mit dem Suchen sparen können, aber das kam ja alles nicht an bei ihm! Ich kann froh sein, dass du noch mit mir sprichst, so wie ich mich rar gemacht habe. Genauso bei meinen Mädels. Ich habe dauernd Fotos von ihm und mir gepostet mit Hashtag Love, Forever, NurDuUndIch, IchliebeDich, SeinMädel, damit er beruhigt ist und die Klappe hält. … Andauernd diese endlosen Diskussionen. Wenn er aller halben Stunde fragt, was ich mache, ist das ja nur, weil er sich Sorgen um mich macht. Und wenn ich mich eine Stunde nicht melde, dann hat er Angst, mir ist was passiert. Ja klar. Er hält mich echt für blöde. Aber hat er ja recht. … Mit wem hast du dich bei Whatsapp geschrieben, als du 8:14 Uhr online warst?! Immer wieder dieses Gefrage. (Sie wischt sich Tränen von der Wange und putzt sich die Nase.) … Ich stand schon paar Mal kurz davor. Aber ehrlich gesagt hab ich Angst, wie er reagiert. Ob er dann ständig vor meiner Wohnung steht oder ob er mich pausenlos mit Beleidigungen zutextet. … Ich weiß. Dem Typen, mit dem man eine angeblich glückliche Beziehung hat, sollte man nicht solche Psychodinger zutrauen dürfen. Das sagt doch schon alles, wie krank das ist. … Erzähl´s mir lieber nicht. … Ja, es nervt tierisch. Ich bin hundemüde, kann wieder nicht schlafen, Magen zwickt, Puls rast, ich zittere, Hals ist zu. Irgendwie ahnte ich, dass da wieder was kommt. Aber gut, muss ich durch. Hab ja Übung drin im Hinfallen, Aufstehen und Krone richten. Ich will nur ein einziges Mal glücklich sein. Oder einfach meine Ruhe haben. Glück macht eh den großen Bogen um mich, also Ruhe. Nichts hören, nichts sehen. Da kann man nicht enttäuscht werden … Wäre es nicht so weit weg, würde ich jetzt am Meer sitzen und die Welt könnte mich mal. … Ehrlich gesagt nein, ohne Rückfahrtticket. Was hab ich denn hier? Jeden Morgen aufstehen, damit man sich bis zum Abend durchkämpfen kann. Und wenn jemand fragt, wie es dir geht: Immer schön lächeln. Das soll Leben sein?! … Nein, keine Sorge. … Ich denke schon. Das kann ich einfach nicht mehr länger mit mir machen lassen. … Ich werde meinem Herzen folgen und das tun, was das Richtige für mich ist. … Ja, können wir gerne machen, am besten am Wochenende, hab frei. Dann kann er denken, ich hab was mit einem anderen. Deine Kids können sicher auch Abwechslung vertragen. … Das könnt ihr ja unter euch ausmachen, ich komme überall hin mit. Hauptsache, wir können quatschen und ich komme raus. Hier erinnert mich gerade alles an ihn und das geht mir auf den Magen. Ich werde nochmal meine Runde durch den Wald drehen. Vielleicht fressen mich die Wölfe. … Gut, dann vielleicht bis Samstag. Halt die Ohren steif. … Ja, mach ich. Danke für dein offenes Ohr, auch wenn du gerade selbst zehn brauchst. … Kein Problem. Geteiltes Leid … Genau. Also: Mach´s gut.“


Stille kehrte ins Wohnzimmer zurück. Sie trocknete sich Augen und Nase, verschwand im Bad und anschließend aus der Tür.


Ruhig blieb es auch in der oberen Schublade der Schrankwand. Darin standen sich Ruth und Knut mit weit aufgerissenen Augen und bangen Blicken schweigend gegenüber. Schwaches Licht fiel durch einen schmalen Spalt auf die vier Zentimeter großen, völlig nackten Plastikfiguren. In ihren Gesichtern mischte sich der Charme unschuldiger Kinder mit einer ordentlichen Portion Schlitzohrigkeit. Unter den verwuschelten Frisuren zeigte sich Ruth mit einem Kussmund, Knut grinsend – solange sie unter menschlicher Beobachtung standen. Waren sie unter sich, zeigten sich in ihren Mienen die tatsächlichen Befindlichkeiten: Freude, Ärger, Neugier, Trauer.


Wer immer die beiden erschaffen hatte, verfügte über ein ordentliches Maß an Liebe zum kleinen Detail, dank dessen Knut von Ruth eindeutig zu unterscheiden war. Spuren eines Sixpacks zeigte weder er noch sie. Ihre Bäuche wölbten sich deutlich. „Babyspeck“ wäre die sicher charmanteste Beschreibung, zumal sie wegen ihrer kurzen Beine und ihrer Größe ohnehin einen Hauch von Kleinstkind hatten.


Die Spielzeuge begleiteten ihre Besitzerin seit frühesten Tagen. Sie gingen mit in den Kindergarten, bewohnten vorübergehend eine Puppenstube, mussten ihren Platz jedoch zugunsten einer langen, blonden, äußerst dünnen Prominenten räumen. Später landeten Ruth und Knut gemeinsam mit anderen Kindheitserinnerungen in einer dünnwandigen Dose. Diese deutlich schlichtere Unterkunft war freigeworden, als die bisherigen Bewohner – um die 20 Pralinen – während eines Frust-Essens innerhalb kürzester Zeit zwangsgeräumt worden waren. Viel Aufmerksamkeit bekamen Ruth und Knut ab diesem Zeitpunkt zunächst nicht mehr: aus den Augen, aus dem Sinn. Immerhin blieb ihnen ein weiterer Umzug in die Restmülltonne erspart.


Gemeinsam mit ihrer Besitzerin durchlebten die plastischen Zwei das wenig freundliche Miteinander der Eltern in den Kindertagen. Ihre „Chefin“ umklammerte die Figuren abends im Bett liegend, während jenseits der geschlossenen Tür lautstark die Fetzen flogen. Halt innerhalb der Familie fand sie nur beim Großvater väterlicherseits. Dieser war selbst ohne Vater groß geworden und verzieh seinem Sohn nicht, dass er sich trennte und seine Tochter allein ließ. Doch für sie bedeutete die Scheidung keine Verschlechterung, immerhin kehrte Ruhe ein. Deutlich schlimmer war, dass ihr Vater kaum noch Interesse am Aufwachsen seines Nachwuchses zeigte – immerhin dies verband ihn weiter mit seiner Ex-Frau. Umso heftiger schlug die Nachricht vom Tode ihres Großvaters ein, als sie 10 war. Zum zweiten Mal musste sie einen schweren Verlust verkraften: Wenige Monate nach der Scheidung der Eltern war bereits ihr Hund gestorben.


Ruth und Knut erlebten wenige gute und viele schlechte Zeiten ihrer Chefin während der Tenniejahre mit. Sie hörten laute und leise Liebeslieder, selten Stimmen von Jungs. Sie erlebten Zeiten, in denen es im Zimmer nie hell wurde, in denen sie sich nach der Schule aufs Bett legte, stundenlang an die Decke starrte, nachts heulte. Sie hörten, wie sie leise vor sich hin murmelnd vier Briefe verfasste, die niemand zu sehen bekam und welche zwei Jahre später in Flammen aufgingen. Sie atmeten auf, als sich ein langsamer Weg raus aus dieser Phase abzeichnete, als die Klamotten wieder heller wurden.


Es folgten Lehrjahre, beruflich wie privat. Ruth und Knut blieben zunächst zurück in einer Kiste auf dem Dachboden der Mutter, zogen zwei Jahre später ihrem „Frauchen“ hinterher. Warum sie auf dem Boden aufgetaucht und sich nur die beiden nackten Plastikfiguren geschnappt hatte, blieb ein Rätsel. In ihrer Wohnung fanden Ruth und Knut Platz in einer Vitrine. Die unterschiedlich auf die beiden scheinende Sonne sorgte über die Jahre dafür, dass das einst gleichfarbige rosa Plastik nun verschieden wirkte.


Die freie Sicht aus der Vitrine ins kleine Zimmer der damaligen Auszubildenden ließen Ruth und Knut stärker am Leben ihrer Chefin teilhaben. Die beiden hatten ihren Spaß, wenn sie sich in ein Outfit nach dem anderen schmiss und dabei dem Spiegel das immer gleiche So geht das nicht!-Gesicht zuwarf. Manchmal folgte einer solchen Modenschau der Satz: „Ach, dann sag ich, ich hab Halsschmerzen“. Das Grinsen der plastischen Zwei wurde noch breiter, wenn sie einen Berg an gewechselten Klamotten zurücklassend dennoch die Wohnung verließ und am Abend mit einem leichten Lächeln nach Hause kam. Es folgten Auswertungen mit ihrer besten Freundin via Handy oder direkt, teils unter dem Motto: „Nein, ging gar nicht“, mal unter: „Der hat was.“ Selten enthielten die Gespräche wirkliche Schwärmereien. Oft hieß es: „Aber wer weiß, was er will/denkt. Das wird bestimmt nichts. Aber schön wäre es. Ach, ich weiß auch nicht. Außerdem konzentriere ich mich jetzt auf meine Ausbildung. Und wenn ich in den Job einsteige, fehlt mir sicher auch die Zeit für Männer.“


In den Jahren der Ausbildung war die Schule der Ort zum ersten Kontakt mit der Spezies Mann. Mit dem Einstieg ins Berufsleben liefen ihr nicht mehr allzu viele Männer einfach so über den Weg. Sie wurde auch kein wirklicher Fan von Partys und anderen Menschenansammlungen, ließ sich meist nur aus Höflichkeit oder Gruppenzwang blicken. Ihr Wunsch, der Richtige möge sie im Supermarkt beim Ausrutschen auf einer Bananenschale mit seinen unglaublich muskulösen und dennoch sensiblen Armen auffangen, scheiterte an den Reinlichkeitsvorschriften. Ruth und Knut lernten in dieser Zeit vier Männer kennen. Dreien waren nur einmalige Gastauftritte gegönnt. Einen bekamen die beiden über ein Jahr lang zu sehen.


Der Mangel an Gelegenheiten und der Wunsch nach Zweisamkeit, der natürlich immer schlummerte trotz allem „Brauch ich nicht“, trieb ihre Chefin in die Welt des Online-Datings, wenn auch ungern. Zu viele Geschichten aus ihrem Umfeld besaßen abschreckenden Charakter. So schrumpften angeblich 1,90 m große Männer plötzlich und überraschend beim ersten Date auf 1,70 m zusammen und sie behaupteten trotz Augenhöhe, sie wären wirklich Riesen. Diese Storys hätten sich weniger für romantische Komödien, viel mehr aber für Katastrophenfilme geeignet. Doch es musste sein. Irgendwie.


Ruth und Knut vernahmen mit Beginn dieser neuen Zeitrechnung reichlich Tastaturgeklapper, Seufzer, Gelächter. Sie sahen heftiges Augenrollen bei ihrer Chefin, aber auch interessierte Gesichtszüge, wenn diese an PC oder Handy Profile und Nachrichten durchblätterte. An der Intensität und Häufigkeit der Tastengeräusche konnten die beiden gut ablesen, ob es ein Kandidat in die nächste Runde schaffen würde. Gesellten sich zum vielen Schreiben noch fast tägliche, längere Gespräche per Handy hinzu, schien die Sache klar.


Ihre Besitzerin machte es den Männern nicht einfach. Gerade die dunklen Jugendjahre blieben ein großer Schatten, mit dem die Anwärter auf den Posten als Traumprinz nicht klar kamen. Sie verlor kein Wort darüber, was sie durchlitten hatte. Sie wirkte halt „seltsam“. Jeder dieser Männer brachte eigene Geschichten mit schwarzen Flecken mit. Doch immer wieder fehlte es auf Dauer am Akzeptieren können der Nachwirkungen. Die größte Hürde für sich war sie selbst.


Bei jenem, mit dem sie es ein Jahr aushielt, gab es Akzeptanz und Verständnis. Doch er wohnte nicht um die Ecke, bekam durch seinen Job, der ihn nicht reich machte, immer weniger freie Zeit. Stress wurde sein Begleiter. Sie trat mehr und mehr in den Hintergrund, freiwillig bis unfreiwillig - schließlich wollte sie ihn nicht nerven. Er musste sehen, wie er finanziell über die Runden kam, genau wie sie selbst. Gemeinsame Wochenenden wurden weniger, das Verlangen nach dem anderen ließ nach, die Beziehung schlief ein. Weg von ihm kam sie erst mit zeitlichem Abstand.


Sehnsucht blieb. Sehnsucht nach ihm, dem Neuen, dem großen Unbekannten, wer immer es auch sein würde, wo immer er eines Tages auftauchen sollte. In jenem Mann, der sie rund um die Uhr überwachte und gerade in ein weiteres Tal der Tränen stürzen ließ, hatte sie nicht Mr. Right gefunden. Dies war ihr nun endgültig klar. Zum wiederholten Male.




2. Schubladen-Denken


„Der Nächste bitte“, raunte Knut missmutig.


Das Gespräch am Handy ließ sich nur schwer verdauen. Die aufgerissenen Augen der beiden brauchten Zeit, um sich zu entspannen.


Ruth schwieg.


„Was denkst du?“


„Ich habe Angst um sie“, murmelte Ruth mit hängendem Kopf, „Wieder Enttäuschung, wieder Chaos, wieder Stress. Der auf Arbeit beutelt sie doch schon genug, lässt sie nicht zur Ruhe kommen. Und jetzt das noch. Was, wenn die alten Zeiten wiederkommen? Die Zimmerdecke. Alles dunkel. Wann hat sie das letzte Mal was Vernünftiges gegessen?“


„Gestern Abend die Tafel Schokolade“, murmelte Knut resigniert.


„Und mittags die dünne Suppe. Auch wenn seine Art ihr immer wieder auf den Magen schlug, hatte sie durch ihn wenigstens halbwegs normale Essgewohnheiten. Das Kalorienzählen ist schon zurück. Und der Rest folgt? Sie mochte ihn - warum weiß nur sie. Oder auch nicht. Egal. Das kann übel enden. So leicht wird sich ihr Herz nicht reparieren lassen.“


Auch in Knut hatten Stimme und Worte seiner Besitzerin düstere Erinnerungen geweckt. Auch er konnte sich nicht frei machen von Sorgen, wie es weitergehen würde. Er schnaubte durch seine winzige Nase: „Immer wieder das Gleiche. Was ist aus der Liebe geworden?! Hat sich Amor einen Pfeil ins eigene Herz gejagt und ruht nun sanft bis zum Ende aller Tage?!“


„Keine Ahnung. So jedenfalls ist es einfach nur großer Mist.“


„Wir sind doch auch solche Winzlinge. Wir sollten seinen Job übernehmen. Kann ja nicht so schwer sein.“


Ruth schmunzelte gequält: „Oder wir suchen ihn und reden ein ernstes Wort mit dem Kerl.“


Damit hatte sie Knut herausgefordert. Er setzte seine dramatische Miene des Grübelns auf: „Wo könnte dieser Versager stecken? Betrunken in einer Kneipe? Hat er seine letzten Pfeile gegen Bier und Schnaps eingetauscht, um seinen Frust über diese Welt zu betäuben? Oder wird er von einem mächtigen, weltumspannenden Einzelhandelskonzern festgehalten, damit die Menschen nicht durch Liebe vom Kaufen abgehalten werden?“


„So wird es sein“, lächelte Ruth und versuchte, sich aus dem moralischen Tief zu hangeln: „Aber wie jede Fantasiefigur wird er ganz einfach auf der anderen Seite eines Schranks zu finden sein.“


Knut wurde nachdenklich: „Das war Chefins Kindheitstraum. Sie wollte ihr eigenes Wunderland erleben, raus aus dieser Welt hier. Einfach weg. So wie jetzt wieder.“


Ruth nickte.


Knut kehrte zurück in die Dramatiker-Pose und sah sich um: „Gibt es hier irgendwo einen passenden Schrank?“


Ruth amüsierte sich über den Tatendrang ihres Geliebten: „In der Schublade unter uns. Sie hatte einem Typen beiläufig von dieser Träumerei mit dem Wunderland erzählt und er schenkte ihr später den Schrank. Auf der Rückwand klebte glaube ich ein Foto. Ob er das selbst ist, weiß ich nicht. Es sollte wohl ein Zeichen sein: Hey, ICH bin dein Wunderland.“


Knut wollte nicht so recht ein Licht aufgehen: „War der nicht seltsam? Aber gut seltsam?! Der kam nur zu dem einen Geburtstag, oder? Und das Foto auf der Rückwand hatte glaube ich was mit dem Wunderland zu tun?! Ach, lass uns einfach die Etage wechseln. Ich habe keinen Bock mehr zu warten und im Fernsehen kommt eh nichts Vernünftiges.“


Ruth grinste ungläubig: „Nicht dein Ernst?“


Mit den Armen in den Hüften und unerschütterlicher Überzeugung in der Stimme schmetterte Knut: „Ungewöhnliche Zeiten erfordern ungewöhnliche Maßnahmen!“


Ruth schüttelte lächelnd den Kopf, folgte aber ihrem Knut. Es war nicht das erste Mal, dass er zu ungewöhnlichen Maßnahmen griff. Seiner blühenden Fantasie konnte und wollte sie nie etwas entgegensetzen. Nicht zuletzt dafür liebte sie ihn. Und schließlich hatten die beiden alle Zeit der Welt.


Gemeinsam stapelten sie an der Schubladenrückwand ein paar Magnetringe übereinander, so dass sie sich hoch auf die hintere Kante der Lade schwingen konnten. An einer Halskette, deren Ende sie in eine schwere Schmuckschatulle geklemmt hatten, ließen sie sich in der Manier echter Kletterprofis zwischen Schubladenende und innerer Schrankrückwand hinab und erreichten problemlos den unteren Schub. Knut befand sich würdig der Rolle des nächsten James Bond und versprach Ruth, er werde für sie ein gutes Wort bei der weiteren Besetzung einlegen.


Der sagenumwobene Schrank fand sich nach kurzer Suche neben einem Plüschtier, welches wie Ruth und Knut all die Jahre miterlebt hatte, jedoch nie ein Wort mit ihnen gesprochen hatte. Auch eine recht ramponierte Zupfblume lag hier. Der allererste Schwarm ihrer Besitzerin hatte die Blume auf einem Jahrmarkt für seine Angebetete geschossen. Keines der Blätter fehlte. In der Mitte war zu lesen: „Lieb mich“. Auf den 14 Blütenblättern standen Ergänzungen wie „stürmisch“, „und nur mich“, „noch einmal“, „fast gar nicht“. Je nachdem, welches Blatt man blind abriss, war es um die Zweisamkeit zwischen dem Schützen und der Beschenkten bestellt. Liebe kann so einfach sein.


Ruth und Knut stellten das Möbelstück auf die winzigen Füße und schoben es ein wenig nach vorn in den kleinen Lichtkegel, den es auch hier gab.


Doch dies wäre nicht nötig gewesen. Knut öffnete die Tür, woraufhin ein Lämpchen anging: „Wow, LED! Moderne Zeiten. Als wir noch jung und unschuldig waren, hätte er eine dicke Glühlampe mit 220 Volt reinstopfen müssen und Chefin hätte mit geleuchtet. Herrje, sind wir alt … Hier sollten wir wohnen. Bitte, meine Werteste.“


Er reichte Ruth die Hand, sie trat ein, Knut hinterher.


Ruth raunte: „Und jetzt?“


Knut zeigte sich gespielt entsetzt: „Hey, sei nicht so ungeduldig. Wunder brauchen Zeit, um sich zu entfalten.“


Ruth warf einen Blick auf das Foto an der Rückwand: „Hoffentlich erfährt er nie, dass ich ihn mit der Grinsekatze verwechselt habe.“


„Mit dem Alter lässt eben das Erinnerungsvermögen nach … Aua.“


„Strafe muss sein. Aber er schien sehr zurückhaltend, also würde er eh nichts sagen. Und Chefin schien nicht zu wissen, was er will.“


Knut riss die Augen auf: „Aber er hat ihr einen Schrank gebaut! Macht einer solche Sachen einfach so zum Spaß?!“


Ruth wackelte mit dem Kopf: „Naja, die offensiven Verehrer haben sich nicht so viel Mühe gemacht.“


„Ist eh vorbei. Chance bekommen, Chance vertan. Wichtig ist der Schrank. Lass uns das Foto abmachen, dann kommen wir an die Rückwand. Das klebt auf einem Rahmen?!“


Ruth lachte: „Du willst das wirklich durchziehen?! Was soll denn passieren?!“


Knut antwortete im tiefsten Brustton der Überzeugung und strahlenden Augen: „Ein Wunder. Genau das, was unser Sorgenkind jetzt braucht. Nun pack bitte die rechte untere Ecke des Bildes an, meine Liebe, wir haben nicht ewig Zeit. Du wirst dich wundern.“


Er selbst stellte sich an die linke Seite. Ihre winzigen Hände bekamen kaum Halt an der glatten Oberfläche. Nach und nach lösten sich dennoch Fasern an den Kanten. Als sie oben angekommen waren und sich das Papier von dem Rahmen abheben ließ, entdeckten sie in dem Aufsatz etwas.


„Oaaah, kitschig“, entfuhr es Knut.


„Oaaah, romantisch!“, schwärmte zeitgleich Ruth.


„Damit wären wir unseren Klischee-Geschlechterrollen ja gerecht geworden“, lachte er, „Aber das ist doch bisschen viel, oder? Ein Herz?!“


Ruth kokettierte: „Die eine mag es, die andere nicht. Wenn du mir so etwas schenken würdest, würde ich nicht Nein sagen. Der Schrankbauer hat es immerhin versucht. Nur hatte es Chefin nie entdeckt.“


„Hach, warum entdecken Frauen nie das Herz von zurückhaltenden Männern?“ - Knut konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. „Aber er hätte doch fürs Erste mit etwas anderem starten können?!“


„Zum Beispiel?“


Er holte tief Luft, setzte zum Sprechen an - doch dann geriet er ins Grübeln.


„Gar nicht so einfach, was?“, kommentierte Ruth, dezent triumphierend. „Sieh es so: Wenn er der Richtige gewesen wäre, dann wäre ALLES 100% in Ordnung gewesen, was hinter dem Bild gesteckt hätte. Ein Kondom wäre vielleicht zu forsch gewesen, aber selbst darüber hätte sie lachen können, wenn es bei ihr gefunkt hätte. Ohne Funken hätten weder dieses Herz noch eine wunderschöne Rose noch zwei Konzertkarten für Justin Timberlake geholfen. Chefin hätte artig Danke gesagt und wäre mit Svenja zum Konzert gegangen statt mit ihm. Er hat sich Gedanken gemacht, hat seine Zeit geopfert und ist nicht einfach in den nächsten Laden gelaufen. Klar kann man dabei übers Ziel hinaus schießen, das ist das Risiko. Ich finde es schön.“


Knut war entwaffnet, gab sich geschlagen. Nur etwas ließ ihm keine Ruhe: „Justin Timberlake?!“


Ruth grinste: „Würdest du mit MIR zu ihm gehen?“


Knut versuchte, ernst zu bleiben.: „Naaaatürlich. Und zu Helene Fischer gleich mit. Wobei – der Timberlake steht vielleicht auf kleine Puppen und würde dich mir wegschnappen. Also lieber nicht. Und nur aus diesem Grund. Wirklich.“


Sie lachte: „Siehste. Männer machen viele Dinge aus Liebe.“


Knut murmelte fix: „Ja, oder weil sie ran wollen“, sprach dann im normalen Ton: „Okay, ich gebe zu: Der Mann mit dem Schrank hat sich stets bemüht.“


„Du bist gemein“ - Ruth schmunzelte gequält und konnte ihre Sympathie für den Hobbyschreiner nicht verbergen: „Besser als diese anderen Honks.“ Dann betrachtete sie das Herz genauer: „Das würde gut an diese Halskette mit den Charms passen.“


„Wo der Hund dran hängt als Erinnerung an ihren Spooky?“


„Ja, und die Kamera für ihr Hobby. Und das Kleeblatt.“


„Und der Schwan von ihrer besten Freundin.“


Ruth bejahte und strich mit ihren winzigen Händen über das Herz: „Scheint auch Silber zu sein und hat diese geriffelte Oberfläche wie die anderen Dinge. Lustiger Zufall.“


Wie aufs Stichwort schauten sich die beiden an.


Knut raunte: „Eigenartiger Zufall. Oder Absicht?“


Ruth ließ ihre Finger gedankenversunken über das Herz gleiten: „Gute Frage. Es würde perfekt an die Kette passen.“


„Dann müsste er aber verdammt genau auf ihren Hals geschaut haben. Gut, Männer schauen von Natur aus immer zuerst auf den Hals einer Frau … Das mit dem Schrank hatte sie auch nur ein Mal kurz erwähnt und er hat was daraus gemacht. Aufmerksames Kerlchen … Seltsamer Typ ...“


Wieder kehrte nachdenkliche Stille ein, bis Knut die Initiative ergriff: „Okay, wir legen das Herz jetzt offen hin, damit Chefin es doch noch findet. Wäre schade drum. Vielleicht spielen wir auf diese Weise Amor. Sie findet es, verliebt sich unsterblich und wird glücklich – oh Wunder.“


Er stellte sich hinter den Anhänger und stemmte sich dagegen: „Gemeinheit! Mit Heißkleber befestigt.“


„Lass mich dir helfen, alter Mann.“ Mit diesen Worten packte Ruth ebenso an: „Uhh, es kribbelt.“


Knut feixte: „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“


Dann zuckte auch er kurz zusammen: „Hoppla. Zwischen uns knistert es wohl heftig. Gut, dass wir so plastisch sind, das schützt vor unerwünschten Stromschlägen.“


„Hauptsache, wir schmelzen nicht, geraten in Brand und am Ende steht die Wohnung in Flammen.“


„Dann stände ihr Herz aber in Flammen“ - Knut freute sich über seinen spontanen, meisterlichen Einfall.


Ruth lachte: „Mal den Teufel nicht an die Wand. Das würde gerade noch fehlen.“ Wieder wischte sie sich kurz über die Arme, als würde sie etwas abstreifen wollen: „Irgendetwas stimmt nicht mit dem Ding. Meine Auge … Ich hab doch nichts getrunken … Es dreht sich …“


„Ich würde gern behaupten, dass es mir besser geht. Lass los!“




3. Das Häufchen Elend Liebe


„Mein Kopf ... Sind wir tot?“


„Gute Frage. Ich sehe nur Weiß und mir ist schwindelig. Herrje …“


„Geht mir genauso. Ich glaube, ich war weg. Ob an dem Herz K.-o.-Tropfen klebten?“


„Das wäre ein verdammt dicker Hammer! Und eine ziemliche Wendung gleich im ersten Akt. Das kann er doch nicht machen?!“


„Man muss heute mit allem rechnen ...“


„Wenigstens ist das Kribbeln wieder weg.“


Ruth erhob sich vorsichtig mit wackligen Beinen, schaute besorgt zu Knut, der seine Geliebte ebenso musterte und an sich hinunter sah: „Ist alles dran. Auch der kleine, feine Unterschied.“


„Dann bin ich beruhigt“ - Ruth gelang ein erstes, verschmitztes Lächeln.


Sie blickten sich um, doch waren keinerlei Konturen erkennbar: Weiß, Weiß, Weiß.


Ruth murmelte: „Als wären wir in einen Wattebausch gefallen ...“


Knut streckte die Arme nach vorn und versuchte, das Etwas zu greifen: „Vielleicht Zuckerwatte?!“ Doch seine Hände langten ins Leere.


Plötzlich trat aus diesem Weiß ein weiterer nackter Körper hervor. Geschlecht: männlich.


„Seid herzlich willkommen“, begrüßte der Nackte Ruth und Knut mit müder Stimme. „Solltet ihr euch – mit Recht – beschweren wollen über meine Arbeit, zieht eine Nummer.“


Hätte dieser Mann am Eingang eines Kaufhauses zur Begrüßung der Gäste gestanden, wäre seine berufliche Karriere ganz sicher nach fünf Minuten am Ende gewesen. Dabei hätte seine Nacktheit das geringste Problem dargestellt. Einen viel besseren Grund zur umgehenden Kündigung bot sein einschläfernder Tonfall. Potentielle Kunden hätten gähnend eine Kehrtwende eingelegt, wären nach Hause geschlichen, hätten sich mit einem Kamillentee aufs Sofa gesetzt und wären mit einer Decke über den Beinen und klassischer Musik problemlos ins Reich der Träume gelangt. Jedes menschliche Wesen mit Schlafschwierigkeiten wäre dank dieser Stimme geheilt.


Nicht, dass sein sonstiges Erscheinungsbild dem Kaufhaus Potential zur Umsatzsteigerung geboten hätte. Ja, ein nackter Mann würde immer für Aufmerksamkeit sorgen. Aber nicht dieser. Die Schultern hingen auf halb Neun, der Rücken glich einem „C“, der Bauch steuerte ein „b“ bei und hing schlaff nach unten. Der Body-Mass-Index dieses Wesens mochte im absolut normalen Rahmen liegen. Der Muskelanteil tendierte dabei jedoch gegen Null. Die langen Haare hingen strähnig in grauweiß vom Kopf, klebten an den Schultern. Nein, den Wettbewerb um den Titel „Optischer Traummann“ konnte dieses trostlose Geschöpf nicht gewinnen, selbst bei fehlender Konkurrenz.


Ruth und Knut grüßten höflich zurück - irritiert, verwundert, leicht schockiert und nicht wissend, wohin sie schauen sollten.


Die Stimme des Mannes blieb mager: „Ich bin Amor. Entschuldigt meinen Aufzug.“


Nur unter äußerster Kraftanstrengung konnten die beiden ihre Köpfe dazu bringen, sich nicht zueinander zu drehen und komplett ratlose Blicke zu tauschen.


Knut glaubte, das Schwindelgefühl kehre zurück: „Du bist wer? Es war akustisch nicht so richtig zu verstehen.“


„Amor, Gott der Liebe. Oder seine unsterblichen Überreste.“


Den plastischen Zwei entglitten die Gesichtszüge.


Knut murmelte in Richtung Ruth unter der Annahme, dass Amor auch noch schwerhörig sein würde: „Auf Bildern sieht er irgendwie anders aus. Jetzt wundert mich nichts mehr.“


„Ich weiß, dass ihr ein anderes Bild von mir hattet, so wie alle anderen“, klagte Amor, „aber ich schaffe das nicht mehr.“


Ruth hörte aus der Stimme des Wesens sich ankündigende Tränen: „Was schaffst du nicht?“


„Meinen Job ...“ - Amors Schultern sackten noch weiter ab, von halb Neun auf 5 vor 12.


Worte und Erscheinung des Nackten lösten noch immer kein rechtes Mitgefühl in den plastischen Zwei aus. Sie standen einfach nur fassungslos da. Kurz zuvor hatten sie noch über den Liebesgott gesprochen, sahen dabei vor dem inneren Auge ein muskulöses, freches Bürschchen, das mit diebischer Freude Pfeile verschießt. Doch nun zeigte sich Amor als Tod auf Latschen. Ruth mochte überhaupt nicht hinsehen. Ihr Knut verfügte zwar ebenso wenig über Idealmaße, aber Amors Eignung für einen Pin-up-Kalender war gleich Null.


Knut glaubte seinem Gegenüber nicht so recht: „Wo ist dein Bogen, wenn du der Gott der Liebe bist?“


Amors Rücken zeigte sich frei - frei von einem Bogen, nicht von Haaren: „Er liegt hier irgendwo. Aber seht euch diese Arme doch an. Jeder Pfeil ist dicker. Zu meinen besten Zeiten spannte sich die Haut über den Muskeln.“


Ruth legte viel Wärme in ihre Stimme, auch wenn sie noch immer unter Schock stand: „Was ist passiert? Was hat dich … so verändert?“


Amor sah Ruth kurz an, ließ dann den Kopf wieder hängen: „Alles hat sich verändert. Die Menschen, das Leben … Alles geht viel schneller. Früher begegneten sie sich in ihren Nachbardörfern. Ich brauchte nur einen Pfeil aus dem Köcher holen, den Bogen kurz spannen, zielen – und die Liebe erblühte zwischen Heuballen und Mistgabel. Heute sollen meine Pfeile am besten von Hamburg über Berlin nach München fliegen.“


Knut schüttelte den Kopf: „Nicht übertreiben. Du bist doch ein Gott?! Du kannst alles!“


Amor winkte zerknirscht ab: „Ja ja … Darauf verlassen sich diese Menschen. Amor schafft das schon … Und schaffe ich es nicht, bin ICH der Schuldige.“ Er drehte sich weg, sein Körper zitterte kurz, hörbar atmete er durch.


Die beiden wussten nicht, was sie sagen oder tun sollten, schauten sich fragend an, bis sie leise Amors Stimme hörten:


„Trüb ist meine Seele,


grau meine Gedanken,


die im leisen Winde wanken,


noch nicht fallen,


Hände ringend Boden suchend,


fluchend, ob des Laufs der Dinge,


hoffend, dass er Sonne bringe.


Und so hallen in den Sälen,


deren Türen ich will schließen,


jene Stimmen, die mich quälen,


deren Worte mich verdrießen,


wo doch Platz für Freude wär,


für leises Kichern und Gesäusel,


für Stille, Flüstern und Begehr.





Von hoch oben klingen Laute -


ist´s dein Weinen oder Lachen?


Renn zur Treppe, seh die Stufen,


alles morsch. So liegt dein Rufen


mir wie Pech auf meinem Herzen,


schmerzend, zäh das Licht verschlingt


wie die Zeit, die dich umringt.“


Stille.


Schlucken.


Warten, ob noch etwas folgen würde.


Stille.


Amor schwieg.


Ruth und Knut sahen das Bild ihrer Besitzerin vor sich, auch wenn sie nicht glaubten, der Gott habe sie gemeint mit „dein Weinen oder Lachen“. Die zwei spürten ihre eigene Hilflosigkeit in Worte gehüllt, die nicht ehrlicher und erschütternder zugleich hätten sein können. Sie wollten in finsterer Not helfen, ihre Chefin vor einer neuen düsteren Zeit bewahren, die quälenden Stimmen verstummen lassen und endlich jenes ehrliche Lachen und knisterndes Raunen hören, welches dem Leben der Menschen mehr Wert gibt als alles, was man kaufen kann. Wo war die nächste Strophe, die Hoffnung verbreiten würde?


Doch Amor schwieg.


Ruth wischte über ihre Wange und versuchte es noch einmal auf die mitfühlende Art: „Zugegeben, wir wollten dir schon die Hammelbeine langziehen, weil du unserer Chefin bisher nie wirkliches Glück gebracht hast. Aber klar, du kannst dich nicht nur um sie kümmern. Es gibt immer mehr Menschen auf der Welt und viele tragen ein ordentliches Päckchen mit sich. Das macht es schwer, sich zu verlieben.“


„Wenn es das allein nur wäre“, murmelte Amor, „Wer hat noch Zeit zum Verlieben? Liebe bezahlt keine Miete, keine Kreditraten, kein Essen. Ohne Liebe kann der Mensch leben, aber nicht ohne Geld. Und so müssen sie durch den Alltag hetzen, früh auf Arbeit, Stress auf Arbeit, Heimfahrt mit der Arbeit im Kopf, Erschöpfung, aber weiter in Bewegung. Wie soll ich bei all diesem Stress ihre Herzen treffen? Liebe verträgt sich nicht mit Rastlosigkeit. Sie braucht Ruhe, damit man den anderen verstehen lernen kann. Ansonsten gehen sie schnell wieder getrennte Wege.“


Ruth verzog die Mundwinkel: „Ich kann dir nicht widersprechen. Unsere Chefin hat auch an ihrem Honk festgehalten, weil sie nicht auf ewige, zeitraubende Suche gehen wollte. Bei ihren Schichten bleibt wenig Raum für solche Dinge. Also hat sie behalten, was sie hatte, auch wenn sie selten glücklich damit war. Jetzt scheint ihr der Kragen aber endgültig geplatzt zu sein. Ja, möglich, dass sie nun länger allein bleibt, weil die Zeit fehlt.“


Knut raunte: „Und die Hoffnung.“


Amor fühlte sich verstanden, seine Haltung wurde etwas aufrechter, er drehte sich zu seinen Gästen: „Genau das ist es. Selbst wenn die Menschen für eine Minute stehenbleiben: Viele Herzen sind schwer zu erreichen. Sie sind verborgen hinter einer Mauer aus Misstrauen. Es fällt schwer nach einer Enttäuschung, keine Mauer um sein Herz zu bauen. Und es gibt zu viele Enttäuschungen, weil Egoisten nur an ihren eigenen Vorteil denken, lügen und betrügen und nicht merken wollen oder können, welchen Scherbenhaufen sie beim anderen hinterlassen. Die Pfeile müssen immer kräftiger treffen, sollen sie diese Mauern durchbohren.


Vor drei Tagen besuchte ich ein anderes Herz. Ich hatte es verlassen nach einem Volltreffer, wenn ich das in aller Bescheidenheit sagen darf. Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie rot es strahlte. Frei von allem, was auf anderen Herzen wie Blei lastet. Dieses Herz gab mir Mut und Hoffnung – bis ich es nun wiedersah. Jegliches Leben war gewichen – ein Schlag in meinen Bauch.“


Knut wagte kaum zu fragen: „Ist … dieser Mensch … gestorben?“


Amor nickte: „Innerlich. Das Herz gehört einer Frau, Mitte 40. Mit meiner Hilfe verliebte sie sich nach langem Alleinsein in einen Gleichaltrigen. Zugegeben, ich führte ihn in eine Affäre, aber seine Ehe hatte ihren Zenit längst überschritten und manche Menschen finden nur den Weg hinaus aus solch unglücklichen Beziehungen, wenn sie bereits den neuen Pfad vor Augen sehen können. Ich beschleunige nur das Unvermeidbare. Der Mann erwies sich als Gentleman, wollte nur nichts überstürzen. Immer wieder trafen sie sich heimlich, sprachen, flirteten. Weiter ging es nie. Alles schien bestens, ein Jahr verging. Die Frau schwebte all die Monate auf Wolken, freute sich auf eine gemeinsame Zukunft. Vor drei Tagen rief er sie an: Vier Monate zuvor hatte er eine einmalige, heiße Nacht mit einer 20 Jahre jüngeren und wird nun Vater.“


Ruth und Knut machten jeder Salzsäule Konkurrenz.


Amor sah in ihre entgeisterten Augen: „Genauso war auch mein Blick. Und es kommt noch schlimmer: Die Frauen kennen sich. Die Jüngere rief heute die Ältere an und bat um ein Treffen. Sie müsse ihr dringend etwas erzählen, was ihr ganzes Leben verändern werde. Nur weiß die Ältere schon alles, einschließlich, dass der Vater des Kindes sich aus dem Staub macht. Wieder ein Kind, das ohne seinen Vater aufwachsen wird. Wieder zwei enttäuschte Menschen. Und sie wird der Jüngeren nichts von ihrem eigenen Verhältnis zu dem Mann verraten, auch das weiß ich bereits. Wieder regieren Lug und Trug. Wieder bleiben Narben. Wieder werden sich Herzen mit einem dicken Panzer überziehen, an dem meine Pfeile abprallen. Und ich kann es ihnen nicht verdenken ...“


Nun hielt doch Mitleid Einzug in die Köpfe und Herzen der beiden. Sie erinnerten sich an diverse Geschichten, die ihre Besitzerin zu hören bekommen hatte und für nicht weniger Kopfschütteln sorgten.


Amor war nun in Fahrt. Seine Stimme wurde kräftiger, zorniger, sein Körper nahm weiter an Haltung an und die aufgestaute Wut brach sich Bahn: „Und es sind nicht nur diese Dinge, die mir mein Dasein so schwer machen. Manche scheinen ihrem Smartphone näher zu stehen als anderen Menschen. Ich bekam schon Zweifel an meinen Augen, ob ich beim Zielen etwa einen Menschen und eines dieser Dinger anvisiert hatte. Diese Sterblichen können eher auf einen anderen Menschen verzichten als auf diese Ansammlung von Plastik und Schaltkreisen. Sollen sie doch DIESE DINGER heiraten! Eine schicke Hülle mit Brautkleidoder Anzug-Motiv und fertig. „Wie heißt dein Freund?“ „S9.“ „Und deine Freundin?“ „Ist das neueste Modell: 10. Werde es nächste Woche heiraten. In zwei Jahren lass ich mich für die 11 scheiden.“


Doch ich kann es keinem verdenken. Menschen verfügen leider über keinen Flugmodus, sie lassen sich nicht abstellen, wenn man Ruhe will oder es unbequem wird. Hier gewinnt eindeutig dieses Ding. Stundenlang stellen sie sich in lange Schlangen, bekommen glänzende Augen - wegen eines Klumpens Elektronik! Und in dem Moment, wo sie dank MIR glänzende Augen bekommen sollen, schielen sie lieber auf diese Teile, anstatt in die Augen des Gegenübers zu sehen. Die Alten wie die Jungen. Und mit diesen Teilen gehen sie liebevoller um als mit ihren Mitmenschen. Stecken es in wachsweiche Hüllen und vergessen, dass man auch sein Gegenüber nicht mit dem Holzhammer zu Leibe rücken soll.“


Auf Amors Stirn versammelten sich Schweißperlen. Er kochte, sein Atem hatte sich beschleunigt. Ihm schien es neben der Aufregung auch Erleichterung zu bringen, sich all dies von der Seele reden zu können. Der Gott glich in diesem Punkt den Sterblichen: Irgendwann läuft jeder Staudamm über, wenn kein Druck abgelassen wird.


Ruth konnte Amors Gedanken ohne Zögern nachvollziehen. Sie kannte den stressigen Alltag ihrer Chefin, die Mauer um ihr Herz und die Liebe zum elektronischen Erzfeind des Gottes. Deshalb fiel es ihr schwer, das Folgende zu sagen: „Das ist der Lauf der Dinge. Moderne Zeiten. Du wirst mit der Zeit gehen müssen.“


Amor schaute sie entsetzt an: „Ich soll weggehen?! Werde ich nutzlos?!“


Ruth wedelte hektisch mit der Hand: „Nein nein! Du solltest neue Wege finden. Werde ein Influencer. Wirb für die Liebe mit modernen Medien. Vergiss Pfeil und Bogen. Das sind Dinge der analogen Welt. Werde digital.“


Bei diesen Worten überrollte sie selbst ein kalter Schauer. Schnell ruderte sie zurück: „Entschuldige, das war Quatsch. Es wird immer Menschen geben, die dich so zu schätzen wissen, wie du bist, mit Pfeil und Bogen. Nur kannst du die Zeit nicht aufhalten. Und versteife deine Wut nicht auf Smartphones. Die sind nicht die Wurzel allen Übels. Sie helfen dir, bringen und halten Menschen in Verbindung, die sonst nicht die Chance hätten. Und sie wären nicht so wichtig, wenn die Menschen auf anderem Wege ihre Likes und Erfolgserlebnisse bekämen. Kinder flüchten sich in Spiele, weil es dort viel einfacher ist, belohnt zu werden als in der Schule. Und die Erwachsenen polieren ihr Ego, indem sie retouchierte Fotos posten. Dein Erzfeind nutzt das einfach geschickt aus.“


Amor sah Ruth kurz in die Augen, dann zur Seite: „Ich bin mir bewusst, dass ich gegen Windmühlen kämpfe. Etwas gegen diese Dinger zu sagen ist genauso nutzlos, wie wenn man eurer Behüterin den – wie sagtet ihr? - Honk ausreden wollte. Sie wusste selbst, dass er alles andere als ideal für sie sein würde. Dennoch wiegelte sie immer wieder alle Einsprüche ihrer Freunde ab. Und sie ist bei Leibe kein Einzelfall. Es gehört zur Liebe. Was wäre die Liebe ohne Leiden?“


Knut strich sich über die Arme: „Wird es gerade frostig hier?“


Wieder war der Gott den Tränen nah. Die Kraft in seiner Stimme wich umgehend: „Entschuldigt. Ich bin das Kämpfen einfach leid. Ich finde keinen Schlaf mehr, ich bin am Ende.“


Mit diesen Worten ließ er sich auf den Boden fallen. Ruth ging ebenfalls in die Knie und legte ihre Hand auf Amors Schulter. Ja, er klang nach dem klischeehaften verbitterten, alten Mann, der gedanklich in längst vergangenen Zeiten lebt, auf die Jugend von heute schimpft und sich partout nicht an die neuen Umstände anpassen wollte. Nur konnte man ihm widersprechen?


Ruth überlegte, bis sie sagte:, „Natürlich ist das alles andere als gut für dich. Aber es sind doch weiß Gott nicht alle so. Sei für diese Menschen da! Und wenn du es nicht für die anderen tun willst, dann wenigstens für unsere Chefin. Ja, das klingt egoistisch. Aber sie braucht nicht einen weiteren Riesenidioten an ihrer Seite, der sie ins Tal der Tränen stürzt. Sei wenigstens für sie da.“


Das Häufchen Elend am Boden erwiderte leise: „Es tut mir leid, auch meine Verbitterung. In den Köpfen der Menschen stecke ich nicht drin. Ich sehe und rieche nur, ob es passen kann. Alles andere liegt in den Händen der durch mich Vereinten. Sie müssen auch selbst etwas tun für ihr Glück.“


Ruth rückte noch ein Stück näher: „Gib bitte nicht auf. Die Liebe darf nicht sterben, auch wenn sie nicht immer ideal ist. Eine Welt, in der jeder nur sich selbst liebt, wäre furchtbar. Deine Pfeile werden dringender denn je gebraucht, so rau der Umgangston geworden ist. Du wirst gebraucht. Auch von unserer Chefin. Wir machen uns wirklich Sorgen um sie.“


Amor schaute kurz zu Ruth, dann wieder nach unten: „Halte mich für schwach, aber ich habe die Nase voll. Sieh mich an. Ich bin doch eine Witzfigur, über die keiner lachen kann. Ich bin müde, leer, verbittert … Selbst die Paare, die ich zusammenbringen konnte, deren Augen leuchten, die den nächsten Schritt wagen und zusammenziehen, die Menschen, die mir Hoffnung gaben, können mich nicht aufmuntern. Ich will nicht mehr.“


Schweigend ließ sich der Gott nach hinten fallen und blieb mit offenen Augen regungslos liegen. Ruth und Knut schauten ratlos zu. Amor mochte unsterblich sein, jedoch hatte sein Zustand nichts mit „lebendig“ zu tun.


Ruth stand auf und entfernte sich gemeinsam mit Knut einige Schritte.


Knut flüsterte: „Der darf keinen geladenen Bogen in die Hände bekommen. Was sollen wir machen?“


Verlegen und still standen sie da, grübelten, wie sie diesen gebrochenen Mann in einen stabilen Zustand bekommen könnten. Aber wie hilft man jemandem auf die Beine, wenn der eigene Kopf nur Floskeln wie „Das wird schon wieder“ ausspuckt? Im Liebesleben ihrer Besitzerin fand sich nichts für eine flammende Motivationsrede. Nur eine Nominierung für den „Honk des Jahres“ lag griffbereit. Sie wollten Amor ausfindig machen und es gelang auf umgehende, unerklärliche Weise. Doch was sie nun sahen und hörten, war niederschmetternd. Um den Gott der Liebe war es nicht besser bestellt als um ihre Besitzerin.




4. Von Hoffnungen und


Träumen


„Lasst uns nach oben gehen, mir ist kalt.“


Amor – nun wieder in der Vertikalen und zur Ruhe gekommen – bewegte seine Füße, als würde er eine Treppe steigen. Doch es waren keine Stufen zu sehen. Ruth und Knut taten es ihm gleich - und gewannen tatsächlich an Höhe. Ein Gefühl von Leichtigkeit kehrte ein.


Amor verschwand immer wieder kurzzeitig im Weiß, nur seine Stimme war deutlich zu hören: „Normalerweise sind jene, die hier hoch kommen, nicht so winzig wie ihr beide. Die Köpfe der Menschen stecken nicht wie eure mitten in der Wolke. Deshalb der kleine Umweg.“


Ruth staunte: „Hier kommen Menschen her?!“


Amor bejahte.


Ruth staunte weiter: „Wieso? Und wie?! Welche Wolke?!“


Amor schwieg und ließ die Fragende ratlos zurück.


Nach rund 90 imaginären Stufen wurde es deutlich heller. Die Köpfe der drei erhoben sich aus dem Weiß. Über ihnen spannte sich ein türkisfarbener Himmel. Die Sonne zeigte sich von ihrer besten Seite.


In Amor kehrte mit den wärmenden Strahlen ein wenig mehr Leben und Entspannung ein: „Hier ist es angenehmer. Sollte es auch auf Wolke sieben.“


„DAS ist Wolke sieben?!“ - Ruth fiel selbst aus den anderen sechs. „Und sind wir auch im siebten Himmel?“


Amor lächelte: „Du bist nicht die Erste, die danach fragt. Und wie immer schweige ich. Hier seid ihr in der Welt von Wünschen, Hoffnungen und Fantasien. Träumer stecken gern ihre Köpfe in diese Wolke, auch wenn sie nicht rosarot ist.“


Ruth drehte sich im Kreis mit Blick zum Himmel: „Wahnsinn … Himmlisch! Das müsste dir doch Kraft geben! Gerade sprachen wir über diesen ganzen Murks und hier auf dieser Wolke scheint das alles unendlich weit weg!“


„Deshalb landen die Träumer hier“, antwortete Amor mit einigem Stolz in der Stimme. „Passt auf, falls einer hier plötzlich auftaucht.“


Knut grinste ungläubig: „Hier kommen nicht wirklich Menschen her, oder?“


Amor schwieg mit verschmitztem Lächeln.


Knut nahm es hin: „Und hier lebst du?“


„Nein. Mein Palast befindet sich an anderer Stelle.“


Knut war von den nicht vorhandenen Socken: „Du hast einen Palast? Ich dachte, du fliegst den ganzen Tag durch die Gegend?!“


Der Gott amüsierte sich dezent über die Wissenslücken seines Gastes: „Hin und wieder kann selbst der Vater aller Götter eine Pause gebrauchen. Und auch wir sehnen uns nach einem sicheren Hafen, so wie die Menschen. Die Rückkehr zu meiner Frau verleiht mir immer etwas Wind unter die ermatteten Flügel.“


Ruths Augen trennten sich in Nullkommanichts vom Himmelblau und wandten sich dem Gott zu: „Du bist verheiratet?!“


Amor schmunzelte: „Ihr seid wenig bewandert in der Mythologie?“


Ruth bat um mildernde Umstände: „Unsere Chefin interessiert sich mehr für das Mittelalter. Und alles, was wir wissen und können, haben wir von ihr.“


Amor zeigte sich gnädig: „Ich weiß. Meine Gemahlin ist Psyche, eine einst Sterbliche.“


Knut wurde in dieser Sekunde etwas sehr Bedeutendes bewusst: „Wir sind auch unsterblich! Solange man uns nicht schmilzt.“ Eine weitere Sekunde später bedauerte er seinen Versuch, Ruth und sich selbst mit Göttern gleichzusetzen.


Doch Amor lächelte milde: „Psyche verdrehte allen die Augen, was meiner werten Mutter, Venus, überhaupt nicht gefiel. Eine Sterbliche stahl der Göttin der Schönheit die Show! Das durfte nicht sein. Also sollte ich Psyche auf Befehl meiner Mutter mit einem Dämon verheiraten, so dass sie keine Konkurrenz mehr sein würde. Aber auch ich verfiel ihrer Schönheit, brachte sie heimlich in meinen Palast. Sie durfte nicht wissen, wer ich bin, weshalb ich sie nur bei Nacht besuchte.“


Ruth ging das Herz auf: „Und sie liebte dich ebenso? Obwohl sie nicht wusste, wie du aussiehst?“


Amor nickte verlegen: „Ein Gott der Liebe kann auch die eigenen Geschicke lenken. Verklag mich.“


Ruth erwiderte Amors Schmunzeln: „Ich überlegs mir.“


Knut zeigte sich nicht weniger beeindruckt: „So ein Märchen ohne jeglichen Stolperstein kann nur euch Göttern passieren.“


Amor hob die Hand: „Den Stein gab es! Psyches Schwestern konnten deren Glück nicht ertragen, machten sie misstrauisch, in wem sie überhaupt verliebt sei. Ich hatte meine Geliebte eindringlich gewarnt, nicht auf ihre Schwestern zu hören. Ihre von Neid zerfressenen Seelen kannte ich. Doch eines Nachts siegten Neugier und Misstrauen über die Liebe. Psyche entzündete eine Öllampe, während ich schlief. Ein Tropfen verbrannte mich an der Schulter. Hier, seht. Ich war außer mir, ließ sie allein zurück. Wieso hatte sie mir nicht vertraut? Damit schien die Geschichte beendet.“


Ruth: „Aber ...“


Amor lächelte: „Ihr mögt glückliche Enden so gern wie Menschen, richtig? Psyche bereute schnell und wollte aus dem Leben scheiden, als ich nicht zu ihr zurückkehrte. Doch sie entschloss sich, nach mir zu suchen. Meine Mutter stellte ihr eine Aufgabe nach der anderen – für eine Sterbliche kaum zu meistern. Doch Psyche überwand jeden Stolperstein. Ich floh aus dem Hause meiner Mutter, holte von Jupiter den Segen ein, mit einer Sterblichen zusammen sein zu dürfen. Und wenn sie nicht gestorben sind ...“


Ruth zeigte sich gerührt: „Jetzt strahlst du so glücklich wie du seit unserer Ankunft nicht ausgeschaut hast.“


Amor sah verlegen zu Boden: „Kennt ihr das Gefühl, für einander bestimmt zu sein?“


Die plastischen Zwei grinsten um die Wette.


Knut fand die passenden Worte: „Und ob. Wir sind seit dem Verlassen der Fabrik nie Wesen wie uns begegnet, konnten also auf keine dummen Gedanken kommen. Aber selbst wenn man mir morgen hundert Kopien von Ruth vor die Nase setzen würde, würde ich ganz sicher nicht tauschen wollen.“


Mit diesen Worten küsste er die errötende Ruth auf den Mund.


„So ist es auch zwischen Psyche und mir. Wir wussten, was wir aneinander haben. Ich verzieh ihr die Neugier der Sterblichen. Und sie fand sich damit ab, dass ich der Gott der Liebe bin.“


Ruth lächelte: „Du Glückspilz. Habt ihr auch Kinder?“


Amor nickte: „Eine Tochter, Volupia.“


„Ein außergewöhnlicher Name. Ist sie auch eine Göttin?“


„Ja, die Göttin der Wollust.“


Knut lachte laut auf: „Welcher Vater wäre nicht stolz, wenn seine Tochter für die Wollust aller Wesen zuständig wäre?!“


Amor nahm Knuts Reaktion gelassen: „Nun ja, inzwischen kann ich damit leben. Mutter: Schönheit, ich: Liebe, Tochter: Wollust. Nur mein Vater, Mars, schlägt mit seinem Krieg aus der Art.“


Ruth gab sich philosophisch: „Wobei aus Liebe und Wollust auch Krieg werden kann.“


„Weise Worte“ - Amor nickte anerkennend. „Jeder Gott kocht eben sein eigenes Süppchen. Keiner möchte den anderen bei ihren Spielereien tatenlos zusehen. Unsere Egos sind nicht gerade klein. Götter halt.“


Knut schnaubte mitfühlend durch: „Nur dein Ego ist heftig angeknackst.“


„Es liegt in Trümmern. Ohne Psyche wäre ich schon längst nicht mehr da.“


Noch bevor die beiden Gäste überlegen konnten, was genau der Unsterbliche mit dem letzten Satz meinte, setzte er fort: „Nun genug von mir und meinen Sorgen. Ihr seid wegen eurer Behüterin hier. Kommt, schaut über den Rand. Keine Angst, ihr könnt nicht hinunterfallen.“


Amor ging gemächlichen Schrittes voraus, Ruth und Knut schlichen trotz der vertrauenerweckenden Worte äußerst vorsichtig hinterher.


Am Rand von Wolke sieben angekommen, sahen sie weit unter sich unzählige Schneeflocken wirbeln. Schneeschauer waren für die plastischen Zwei nichts Ungewöhnliches. Doch diese Szene wirkte einzigartig: über sich der blaue Himmel mit strahlendem Sonnenschein, unter sich ein undurchschaubares Gewusel, mal schneller, mal fast zum Stillstand kommend.


Amor ließ seine Besucher das Treiben eine ganze Weile andächtig beobachten. Dann flüsterte er: „Jede Schneeflocke ist Teil eines Wunsches, einer Hoffnung.“


Ruth blieb mit ihren Augen auf den Kristallen, ihre Faszination für das Schauspiel wuchs: „Von allen Menschen?“


„Nein, nur von eurer Behüterin.“


Knut schaute ungläubig zum Gott: „Aber das müssen Milliarden sein. So viele Wünsche hat sie doch nicht?!“


Amor klärte auf: „Je größer ein Wunsch, desto mehr Schneeflocken treiben umher – und desto größer ist die Chance, dass ein Wunsch nach oben gelangt, Richtung Wolke sieben.“


Knut blieb skeptisch: „Aber Schnee fällt nach unten?!“


Amor lächelte milde: „Wir sind in der Welt der Fantasie. Die Schneeflocken schweben in der Luft, tanzen auf und ab. Kommt die Sonne zum Vorschein, erwärmen ihre Strahlen den Boden – das Herz. Im Moment könnt ihr es nicht sehen. Die warme Luft steigt hinauf, Aufwind entsteht – dieser ist die Hoffnung. Die Hoffnung treibt die Flocken, also die Wünsche, nach oben Richtung Wolke 1 bis 7. Sie sind wie eine Treppe angeordnet. Auf Wolke 1 zu gelangen ist nicht schwer. Du sehnst dich nach einem Frühstücksei? Wolke 1 reicht dafür aus. Doch hier oben ist die Luft dünner, der Weg ist viel weiter. Und genau deshalb sind diese Höhen berauschend. Hat ein Wunsch nach langem Zittern und Bangen sein Ziel erreicht, ist das Glück umso größer. Wie lange musste eure Behüterin auf ihren Hund warten? Und wie unendlich froh war sie, als ihr Wunsch in Erfüllung ging? Sie schwebte auf Wolke sieben, konnte sich auf ihr fallen lassen.


Schieben sich jedoch gewöhnliche Wolken zwischen jene der Glückseeligkeit, schafft es die Sonne nicht zum Boden. Der Aufwind schläft ein, die Flocken sinken, verweilen zwischen Himmel und Herz. Sie warten darauf, sich mit der nächsten sonnigen Phase wieder aufwärts bewegen zu können.


Tragen schwarze Wolken Unwetter heran, verwehen sie alle Hoffnung, zerstören Träume, peitschen die Flocken mit Regenfluten zu Boden. Der Regen vereint sich zum Meer der Tränen, welches das Herz dann umgibt. Schneeflocken, die zum gleichen Wunsch gehören, finden zusammen und lagern sich auf dem Boden des Meeres ab. Dort ruhen sie als versunkene Träume, bis die Unwetter vorüber sind und die Sonne das Meer austrocknen kann.“


Ruth und Knut standen ganz still am Rand der Wolke. In ihren Köpfen hallten all die kleinen Details nach: Schneeflocken als Wünsche, das Meer der Tränen, versunkene Träume, der Aufwind der Hoffnung – und Unwetter. Nichts von dem, was sie unter sich sahen, war bedeutungslos. Jeder dieser tanzenden Kristalle glich einem Los, ständig gemischt im Schneesturm. Nieten gab es keine – nur der Weg zu Wolke sieben erschien im Moment nicht überwindbar. Von Aufwind, Hoffnung, fehlte jede Spur. Diese Welt schien gleichermaßen bezaubernd wie traurig sein zu können.


Die plastischen Zwei schauten dem Treiben weiter zu, als sich inmitten des Flockenwirbels ein großer Trichter genau unter ihnen bildete. Wie bei einem sich lichtenden Nebel gaben die Kristalle mehr und mehr den Blick auf den Grund dieser Welt frei. Und auf diesem Grund sahen sie: ein Herz. Kein pochendes aus Fleisch und Blut, sondern in der idealisierten Form, in welcher Herzen in Bänke geritzt und auf Papier gezeichnet werden - oder als Anhänger glänzen.


Das Herz am Grund zeigte sich in Grau. Mit gutem Willen ließ sich ein hauchzartes Rosa erkennen. Zwei schwarze Linien zogen sich quer über die Oberfläche. Die eine entsprang an jener Stelle, an welcher sich die oberen Bögen des Herzens trafen, zog ihre Bahn nach links unten bis zum Rand. Die andere Linie trennte einen großen Teil der unteren Hälfte des Herzens vom Rest ab.


Amor trat von hinten an seine Gäste heran, steckte seinen Kopf zwischen die ihren und flüsterte mit brüchiger Stimme: „Ja, das ist ihr Herz. Es ist gebrochen. Und es ist meine Schuld ...“


Die beiden schluckten. Die Farbe ihrer Gesichter nahm die des grauen Herzens an. Dass es nicht gut um ihre Besitzerin stand, war kein Geheimnis. Dies nun so deutlich sehen zu müssen, ließ die Augen der beiden feucht werden. Ihr blasses Herz lag reglos mitten im Meer der Tränen. Für Sonnenstrahlen schien es keinerlei Weg nach unten zu geben, um das Herz zu wärmen, das Meer auszutrocknen, die versunkenen Träume freizulegen, für Aufwind, Hoffnung zu sorgen. Denn zwischen all den Schneeflocken erkannten Ruth und Knut die schwarzen Unwetterwolken. Die Frage nach der aktuellen Wetterlage erübrigte sich. Was hatte dieser Typ nur angerichtet ...


„Wie bekommst du das wieder hin?“, fragte ein sichtlich erschütterter Knut den Gott der Liebe leise. Hinter seine Stimme bekam er keinen Druck angesichts des Bildes unter seinen Füßen.


Amor wich den Blicken seiner Gäste aus: „Seht mich an. Wie soll ich dieses Herz in Ordnung bringen?! Ich bin kein Klempner, kein Trockenbauer, kein Kardiologe, kein Chirurg, kein Wunderheiler. Ich sorge dafür, dass Liebe entsteht. Oder besser gesagt: Ich sorgte dafür. Auf ein gebrochenes Herz kann ich keinen Pfeil richten. Es könnte endgültig verloren sein. Uns bleibt nur zu hoffen, dass die Zeit diese Wunden heilt. Ich weiß, eure Behüterin ist eine von den Guten, hat viel erdulden müssen und ich werde mein Bestes geben, sobald ihr Herz wieder gesund ist und ich noch über Kraft verfüge.“


„Das ist ALLES?!“ - Knut war entsetzt. „Du bist ein GOTT, mein Gott! Und dir fällt nichts anderes ein als Abwarten und Tee trinken?!“


Ruth, selbst unter Schock, versuchte ihren Geliebten zu bremsen, drückte seinen Arm.


Amor stand nun wirklich das Wasser in den Augen: „Und wieder bin ich der Schuldige ...“


Knut entfernte sich, Ruth blieb bei Amor: „Tut mir leid. Wir hatten nicht wirklich geglaubt, dich ausfindig machen zu können. Dann standest du plötzlich da, wir bekamen Hoffnung und nun …“


Amor wischte sich über die Augen und reagierte trotzig: „Und nun sind all eure Träume geplatzt. So geht es mir jeden Tag! Jede Stunde! Immer wieder sehe ich solch tote Herzen. Immer wieder wird meine Arbeit zunichte gemacht von Idioten, egal welchen Geschlechts. Würdest du dir dann weiterhin freudig den Bogen auf den Rücken hängen?“


„Nein“, hauchte Ruth, „Natürlich nicht. Wir hätten einfach nur gern geholfen.“


„Dann steigt hinab und verjagt die Grummlche“, bluffte Amor im bis dahin nicht gekannten Tonfall sein Gegenüber an.


„Die was?!“, fragte Ruth mit kurz zusammengekniffenen Augen.


„Die Grummlche. Sie sind genauso groß wie wir, befallen gebrochene Herzen, breiten sich aus, machen sie krank, sind mürrisch, misstrauisch, sorgen für Stress, lügen, betrügen. Sie stehen für all das, was einer neuen Liebe im Wege steht.“


„Du willst mich veralbern, oder?“ - Ruth sah dem Gott tief in die wässrigen Augen.


„Dazu bin ich zu müde. Eure Behüterin hat nicht nur am eigenen Leib erfahren müssen, dass in Sachen Liebe reichlich Lug und Trug herrschen. Sie hörte genauso von Freundinnen und Freunden solche Geschichten. Mit jeder Geschichte konnten sich unehrliche Grummlche ausbreiten, weil der Glaube an die Ehrlichkeit schwand. Sie eroberten die Mitte des Herzens, das Gebiet zwischen den beiden Linien.


Bald folgten Grummlche, die im Norden sesshaft wurden. Wenn in einer Welt viel gelogen wird, kannst du entweder mitmachen oder dein Herz wird von misstrauischen Grummlchen übersät. Diese ließen eine Mauer wachsen, um die Lügner fernzuhalten. Die Misstrauischen sind dennoch nicht glücklich, sie vertrauen keinem, bleiben meist allein.“


Ruth lächelte, denn noch immer glaubte sie kein Wort: „Unsere Chefin hat in Biologie zwar ab und zu geschlafen, aber selbst ihr könntest du diesen Bären nicht aufbinden.“


Doch Amor machte weiter: „Neben dem verloren gegangenen Glauben an die Ehrlichkeit und dem gewachsenen Misstrauen belastet Stress das Herz, innere Unruhe, Rastlosigkeit. Diese Grummlche belagern den unteren Teil. Sie sind ständig auf den Beinen, stören den Schlaf, lassen den Kopf nie zur Ruhe kommen. Immer wieder lassen sie die gleichen Gedanken wälzen und malen Ringe um die Augen.“


Knut war inzwischen zurückgekehrt, hatte das meiste mit angehört und schaute nun wieder über den Rand der Wolke nach unten. Seine Augen wurden schmal, er versuchte zu erkennen, ob sich diese Grummlche auf dem Herzen zeigen würden. Aber so sehr er sich mühte: Es war nichts zu erkennen, außer den Rissen.


„Glaubst du die Geschichte?“, fragte Ruth.


Knut zuckte mit den Schultern: „Aus biologischer Sicht schwer haltbar. Aber wer weiß.“


Dann wandte er sich an Amor: „Wie viele sind das? Kann ich es mit denen aufnehmen?“


Amor lächelte dezent: „Zu viele.“


Auch Ruth schaute noch einmal über den Wolkenrand: „Bevor ich diese Grummlche nicht selbst gesehen habe, glaube ich kein Wort. Nichts gegen dich Amor. Aber ...“


„Euch stehen alle Türen offen, ihr könnt gern euer Glück versuchen. Noch mehr Schaden könnt ihr nicht anrichten, als es ohnehin gibt.“ Aus seiner Stimme klang weder Optimismus noch Sarkasmus. „Ihr könnt euch von den Schneeflocken nach unten geleiten lassen. Sie werden euch in einem kleinen Boot absetzen und eure Reise kann beginnen. Das ist alles kein Problem.“


„Das machen wir!“ - Ruth und Knut spiegelten sich in dieser Sekunde in Worten und Gesten, was sie mit einem ebenso zeitgleichem „Oaaah“ bedachten: „Wir sind halt doch aus dem gleichen Kunststoff gegossen“, schmunzelte Ruth.


Amor staunte über den Tatendrang der beiden: „Ihr wollt das wirklich?“


Ruth warf dem Gott einen herausfordernden Blick zu: „Ich will nur wissen, was dran ist. Und falls da wirklich Wesen sind, bekommen sie es mit uns zu tun. Wer sich mit Chefin anlegt, legt sich mit uns an!“


„Ich kann euch nicht allzu viel helfen“, erwiderte ein angenehm überraschter Amor. „Ich werde nach euch schauen, wenn es mir möglich ist, aber hofft auf keine Wunder. Das ein oder andere Herz wartet auf mich und ich komme nur langsam voran.“


„Kein Problem“ - Knuts Stimme ließ Gedanken an eine Niederlage keinerlei Platz. „Lass du die Liebe erblühen und die Scherben beseitigen. Hoffentlich findest du deinen Bogen wieder.“


Amor ging in die Knie, holte aus dem Nichts sein eigentliches Werkzeug hervor und präsentierte es, frei von Freude oder anderen Emotionen.


Knut sah sich den Bogen an und verspürte ein Kribbeln in den Fingern: „Könnte ich ihn … “


Amor grinste: „So forsch war noch keiner. Was würdest du mit ihm anstellen wollen?“


Knut wurde verlegen: „Naja, ich hatte mir Amor immer wie mich vorgestellt: nackt, pfiffige Miene, kleines Bäuchlein. Nur der Bogen fehlte mir.“


Nun lachte Ruth laut auf: „Deshalb kam mir also Amor so bekannt vor.“


„Könnte man diese Grummlche nicht mit dem Bogen bearbeiten?“ - unglaublich geschickt startete Knut ein Ablenkungsmanöver - „Sie verlieben sich, kommen auf keine dummen Ideen und verschwinden.“


„Ich muss dich enttäuschen: Meine Pfeile sind auf Menschen geeicht.“


„Dann werden wir die Sache gewaltlos erledigen. Verzweifelte Zeiten erfordern verzweifelte Mittel“ - nie sah man Knut entschlossener als in diesem Moment.


Ruth lächelte: „Damit ist das Ende der Schlacht doch klar! Der Bogen gefällt mir übrigens. Er hat was, auch wenn die Farbe abgeht. Aber gerade das macht ihn wohl besonders.“


Der Gott der Liebe reichte Ruth den Bogen.


Sie schaute ihn an: „Darf ich wirklich?“


Amor nickte.


Knut fühlte sich auf seltsame Weise übergangen, trug es jedoch mit Fassung und Würde – sowie mit knirschenden Zähnen. Ruth drehte und wendete den Bogen, streckte den Arm aus und zielte mit einem Auge, wenn auch ohne Pfeil.


Ihr Geliebter konnte sich einen Kommentar nicht verkneifen: „Du siehst weniger wie eine Liebesgöttin aus, mehr wie Katniss aus Tribute von Panem.“ Erst im zweiten Durchlauf merkte er, dass es eher ein Kompliment war als eine Stichelei – ein neuerlicher Rückschlag für ihn.


Ruth gab mit glühenden Wangen Amor sein Handwerkszeug zurück und dankte höflich. Diesen Moment würde sie nie vergessen. Knut ebenso wenig.


„Dann lass uns von der Wolke springen, wir haben einiges zu tun“ - auch kleine, nackte, männliche Wesen aus Plastik können zickig werden.


Doch Amor bremste Knuts Tatendrang: „Nicht so eilig, ihr werdet Egos benötigen.“


„Sehen wir so aus, als hätten wir keins?!“ - der Vulkan namens Knut stand kurz vor der Eruption.


Ruth knuffte ihren Geliebten und schüttelte kurz den Kopf.


Amor blieb geduldig und erklärte: „Ego ist die Währung des Herzens. Sind zwei Menschen bereit, für ein gutes Miteinander etwas von ihren Egos abzugeben, erhöhen sich die Chancen für die Liebe. Gleichzeitig bekommen beide Egos, denn was gibt es schöneres für die Seele, als der Mittelpunkt im Denken und Fühlen eines anderen Menschen zu sein? Das streichelt das Ego ungemein. Man tauscht also Ego gegen Ego.


Nur musst du vorsichtig sein. Es gibt keinen Vorteil in der Liebe, wenn du zu arm oder zu reich bist. Platzt dein Konto vor lauter Ego, dann liebst du nur dich selbst, weil du an allen anderen etwas auszusetzen hast und keiner dir das Wasser reichen kann – ein tristes Leben. Ist dein Konto blank, kannst du schnell an die Falschen geraten. Du hoffst verzweifelt, der andere würde dich aus den Schulden holen. Also tust du alles für ihn – und kannst schnell ausgenutzt werden.“


Die plastischen Zwei waren sich sicher, dass Amors letzter Satz nicht direkt auf ihre Chefin gemünzt war. Doch in diesen Worten spiegelte sich ein großer Teil der Beziehung mit dem Honk wider: Ja, er nutzte das überschaubar große Ego seiner angeblichen Liebe aus. Ein Grund mehr, die Bereinigung des Herzens in Angriff zu nehmen.


„Ich werde euch mit einer gesunden Menge Egos ausstatten. Achtet gut auf sie, haltet die Waage und denkt an meine Worte.“


Ruth und Knut standen da in freudiger Erwartung, Amor würde ihnen etwas in ihre kleinen Hände geben. So breiteten sie diese vor ihren Bäuchen aus.


Doch der wenig göttliche Gott der Liebe lächelte: „Egos existieren nicht materiell. Man kann in dieser Welt den Kontostand an euch selbst ablesen: an euren Augen, euren Schultern, wie aufrecht ihr lauft. Seht mich an: Ich bin bankrott. Und keiner kann den Stand verbergen.“


Amor hob kurz den rechten Arm, öffnete und schloss die Hand: „Nun seid ihr bereit.“


Ruth und Knut schauten sich neugierig an, doch in ihren Augen blitzten weder Dollar- noch Euro- noch Ego-Zeichen auf.


Knut flüsterte: „Bargeldloses Bezahlen – cool. Hast du das alles kapiert?!“


Ruth schüttelte kurz den Kopf: „Egal.“


Dann wandte sie sich hin zu Amor: „Wir sollten starten“, wobei in ihrer Stimme die Frage mitschwang, wie dies genau zu bewerkstelligen sei.


„Tretet einfach nur über den Rand der Wolke. Alles andere könnt ihr geschehen lassen.“


So mitleiderregend Amors Erscheinung war, so vertrauenerweckend war in diesem Moment seine Stimme. Und er wirkte aufrechter als zu Beginn dieser Begegnung. Den plastischen Zwei gefiel der Gedanke, sich von Wolke sieben fallen zu lassen.


Die drei reichten sich zum Abschied die Hände.
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